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entfallen zu 11 Vo auf physikalische und 89 ®/o auf 
technische, d. h. technologische, mechanische, elektri­
sche, elektronische und chemische Forsdiungen so­
w ie Fragen der Wärmeübertragung.
Die Unterschiede zwischen Schiffsantriebsanlagen  
und ortsfesten Kraftanlagen machen es erforderlich, 
daß auf dem Gebiet der Schiffsantriebsanlagen eine

besondere Entwicklung betrieben wird. Es gibt zwar 
gem einsam e Probleme für beide Arten von Kraft­
anlagen, z. B. auf dem Gebiet der W erkstoffe, aber 
die Unterschiede zwischen beiden Kraftanlagen, be­
dingt durch ihre Betriebsweise, sind so erheblich, daß 
auf eine gesonderte Entwicklungsarbeit für Schiffs­
antriebsanlagen nicht verzichtet werden kann.

Zusammenspiel von öffentlicher und privater Initiative 
in der französischen Atomindustrie

Alfred Frisch, Paris

E in interessanter Grundzug der französischen Atom ­
industrie ist die Verflechtung von öffentlichen, 

privaten und halbstaatlichen Unternehmungen, die 
zwar auch in der übrigen französischen Industrie 
vorhanden ist, in der Atomindustrie aber eine be­
sondere Ausprägung erfahren hat.

ATOMKOMMISSARIAT
Das Fundament der französischen Atomwirtschaft 
ist das bereits im Oktober 1945 gegründete Atom­
energiekommissariat, eine rein staatliche Einrichtung, 
die sow ohl für die Forschung w ie für die Uran­
gewinnung und den Betrieb der ersten in das indu­
strielle Gebiet hineinreichenden Anlagen, z. B. den 
gerade in D ienst gestellten, mit Energieerzeugung 
verbundenen großen Atommeiler von Marcoule, ver­
antwortlich ist. Nach den geltenden G esetzen be­
stünde die Möglichkeit, tlrotz der Verstaatlichung 
der Elektrizitätswerke Atomkraftwerke auf rein pri­
vater Grundlage zu bauen, denn die Verstaatlichung 
erfaßte nur die bestehenden Kraftwerke. Die staat­
liche Elektrizitätsgesellschaft ist sogar verpflichtet, 
die von privaten W erken erzeugten Energiemengen  
zu angem essenen Bedingungen abzunehmen, was in 
verschiedenen Einzelfällen, z. B. bei Überschüssen 
von Betriebskraftwerken, bereits geschehen ist. Ihr 
M onopol betrifft aber nicht die Erzeugung, sondern 
lediglich den Verkauf. Das Kräfteverhältnis zwischen  
privaten an der Atomwirtschaft interessierten Grup­
pen und der staatlichen Elektrizitätsgesellschaft, die 
selbstverständlich vom Atomkommissariat bevorzugt 
unterstützt wird, ist jedoch so, daß die Privatindustrie 
von Anfang an auf eine Beteiligung an der Ener­
giegew innung aus Atomanlagen verzichtet hat. Ihr 
Hauptziel ist die Lieferung von M aterialien und A n­
lagen, die von der Atomwirtschaft benötigt werden. 
Deshalb ist sie sehr darum bemüht gew esen, sich 
rechtzeitig in das Arbeitsprogramm des Atom­
kommissariats einzuschalten, seine Forschungsergeb­
n isse zu erfahren und parallel hierzu in eigenen  
Laboratorien weiterzuarbeiten. D ieses Zusammenspiel 
ist um so leichter möglich, als das Atomkommissariat 
seit einiger Zeit die Techniker und Forscher der Pri­
vatindustrie in besonderen Schulungskursen ausbil­
det. Außerdem gehört es zu den Eigenarten des fran­
zösischen Verwaltungsapparates, seine Spitzenkräfte 
nach einer bestimmten Zeit an die Privatindustrie

abzugeben und sie durch die aufsteigende Elite der 
nächsten Generation zu ersetzen. Er bewahrt sich so 
vor einer bürokratischen Vergreisung und schafft sich 
eine fast organische Verbindung mit der Privatwirt­
schaft, was gerade auf dem A tom gebiet nicht ohne 
Bedeutung sein  wird.
Das Atomkommissariat leistete jahrelang ausge­
sprochene Pionierarbeit. In der breiteren Öffentlich­
keit fand das Kommissariat erst nach 1950 ein 
stärkeres Echo, als mit dem Bau größerer Atommeiler 
begonnen wurde. In der Anlaufsperiode fehlten der 
Privatwirtschaft alle Anhaltspunkte, um sich auf dem 
Atom gebiet auch nur indirekt zu betätigen. Es ist 
daher nicht überraschend, wenn das Kommissariat 
das benötigte Uran in eigenen Gruben, vorw iegend  
in Mittelfrankreich, abbaute. D ies geschah keines­
w egs aus staatlichen Monopolansprüchen heraus, son­
dern einfach, w eil es keinen anderen W eg gab. Erst 
1955 waren die Voraussetzungen dafür geschaffen, 
um den Uranabbau von privaten Unternehmen durch­
führen zu lassen. Das Kommissariat übernimmt seit­
her zu festgesetzten Preisen d ie private Uran­
produktion, w obei von  Fall zu Fall besondere Liefer­
verträge abgeschlossen werden. Häufig beteiligt sich 
jedoch auch jetzt noch das Kommissariat an den Ab­
baugesellschaften. A llein schon die direkte staatliche 
Abnahmegarantie scheint in v ielen  Fällen dem Privat- 
kapital den Ansporn zu eigener Initiative zu geben.

GEMEINSCHAFTSGRÜNDUNGEN 
Sehr früh gelangte man für die Errichtung der ver­
hältnismäßig umfangreichen Forschungsanlagen und 
Atommeiler des Kommissariats zu einer engen Zu­
sammenarbeit zwischen Staat und Privatindustrie, 
indem das Kommissariat vermied, sich allein auf die 
eigene Regie zu verlassen. D iese M ethode gab einer 
Reihe französischer Großfirmen die Möglichkeit, sich 
risikofrei in die Atomwirtschaft einzueirbeiten und 
sich auf diese W eise mit den neuen Erfordernissen 
vertraut zu machen. Darüber hinaus entstanden und 
entstehen noch Gemeinschaftsgründungen des Atom­
kommissariats und bedeutender Chemiefirmen, z. B. 
für die Erzaufbereitung. Seit einigen Jahren schreckt 
die französische Privatwirtschaft vor derartigen Ver­
bindungen nicht mehr zurück, da sie z .B . für die 
Kohlechemie hiermit ausgezeichnete Erfahrungen 
machte. Die staatlichen Unternehmen werden im all­
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gem einen so autonom geleitet, daß sie  ohne d ie ge­
ringste Schw ierigkeit und ohne jede bürokratisdie 
B elastung als Partner der Privatwirtschaft auf den 
verschiedensten  Gebieten in Erscheinung treten kön­
nen. In den Gemeinschaftsgründungen verfügt d ie  
öffentliche Hand mitunter über die absolute Mehr­
heit, häufig nur über eine Beteiligung von 40 oder 
50®/o, nicht selten  kommen aber auch reine Minder- 
heitsbeteiligungen  von 20 bis 3 5 “/» vor. Am w eitesten  
ist d iese  Verflechtung in der Flugzeugindustrie fort­
geschritten, w o die meisten M odelle in w eitgehender  
A rbeitsteilung gemeinsam von staatlichen und pri­
va ten  Firmen hergestellt werden.
Es erscheint wesentlich, die gemischtwirtschafliche 
V erflechtung der französischen Atomwirtschaft her­
vorzuheben, w eil sie die Struktur d ieses neuen W irt­
schaftszw eiges maßgebend bestimmt. Es bestehen nicht 
die geringste  Rivalität zwischen dem staatlichen 
Kom m issariat und der Privatindustrie noch irgend­
w elche Auseinandersetzungen über marktwirtschaft­
liche oder dirigistische Methoden. Beide Partner sind  
B estandteile eines Ganzen, w obei es der Privatwirt­
schaft äußerst erwünscht ist, daß der Staat gew isse  
k ostsp ie lige  Forschungsarbeiten übernimmt. Auch bei 
den Brüsseler Sachverständigenverhandlungen für 
EURATOM war kein Interessengegensatz zwischen  
den Vertretern des Atomkommissariats und der Indu­
strie zu beobachten. Ganz allgem ein befürchten die 
französischen Wirtschaftskreise eine staatliche Ein­
m ischung in die Atomwirtschaft w eniger als etwa  
d ie  deutschen Gruppen, was sich w ohl aus ihren bis­
herigen  Erfahrungen in der Zusammenarbeit mit 
staatlichen Organen erklärt. Für die Zukunft wichtig 
ist auch die Tatsache, daß es auf dem Gebiet der 
Forschung in Frankreich keinen Parallelismus gibt, 
sondern daß die staatlichen und privaten Arbeiten  
Hand in Hand erfolgen und sich gegenseitig  ergän­
zen. V ielleicht ist das der Grund dafür, warum die 
französische Industrie erklären kann, sie würde keine  
Konkurrenz auf dem Gebiet des Atommaterials fürch­
ten . übrigens zeigte sie sich zur Zusammenarbeit mit 
Deutschland w esentlich geneigter als z. B. die briti­
sche Atomindustrie, der in verschiedenen privaten in­
ternationalen Besprechungen besonders an der N eu­
tralisierung der deutschen Konkurrenz gelegen  war.

Eine strukturelle Stärkung der französischen Atom­
industrie ergibt sich auch aus der M öglichkeit der 
Konzentration auf bestimmte Gebiete. Für den Kraft­
w erkbau und in gewissem Umfang auch für die Er­
probung der m eisten Reaktorenmodelle werden keine 
privaten M ittel benötigt. Hierfür ist neben dem 
Atom kom m issariat die staatliche Elektrizitätsgesell- 
schaft m it ziemlich ausgedehnten Laboratorien zu­

ständig. In den Forschungslaboratorien der Privat­
industrie geht es infolgedessen nur um die ange­
wandte W issenschaft, w as zw eifellos beachtliche Vor­
teile  mit sich bringt.

BETEILIGTE INDUSTRIEZWEIGE

Im jetzigen Stadium des Aufbaus läßt sich die Atom ­
industrie beim besten W illen und auch bei besseren  
statistischen Quellen, als sie in Frankreich verfügbar 
sind, nicht genau abstecJcen. D ie verschiedensten  
W irtschaftszweige spielen in das neue Gebiet hin­
ein und w issen  noch nicht genau, w iew eit sie sich 
darauf einstellen sollen. A ls extrem es Beispiel darf 
man die Zementindustrie erwähnen. Bekanntlich 
werden für Reaktorenanlagen erhebliche Mengen  
Beton benötigt. Bisher hat aber die Zementindustrie 
in Frankreich noch keine Untersuchung darüber an­
gestellt, in welchem Ausmaß sie ihre zukünftige 
Produktion der Entwicklung der Atomwirtschaft an­
passen muß. Auch w esentliche Zubehörteile, z. B. 
Kondensatoren, werden laufend von normalen Er­
zeugern ohne produktionsmäßige Abstimmung auf die 
Atomwirtschaft geliefert.
Nach dieser Einschränkung darf man feststellen, daß 
sich zur . Zeit drei französische Industriezweige in 
stärkerem Umfang für das Atom gebiet interessieren; 
Mechanik, Elektrotechnik und Chemie. Für den Re­
aktorenbau arbeiten die Schneidergruppe (Forges et 
A teliers du Creusot), die der Stahlindustrie ebenso 
nahestehende Société Rateau, die große elsässische 
Maschinenfabrik Société A lsacienne de Constructions 
M écaniques, ihre Tochtergesellschaft und eine der 
größten französischen Elektrolokomotivenfabriken, 
Société Générale de Constructions Electriques et 
M écaniques Alsthom, die dem Brown Boveri-Konzern 
nahestehende Compagnie Electromécanique, die einem  
belgischen Konzern nahestehenden Forges et A teliers 
Electriques de Jeumont sow ie die französische Toch­
tergesellschaft des britischen Babcock-Wilcox-Kon- 
zerns. Außerdem führt die bedeutende französische 
Schiffswerft A teliers et Chantiers de la Loire größere 
Bauarbeiten durch. A lle diese Firmen sind mehr oder 
w eniger an den vom Atomkommissariat ver­
gebenen Arbeiten beteiligt und beschäftigen sich 
mit dem Bau der ersten Atomkraftwerke, Außerdem  
bereiten sie sich auf das Ausfuhrgeschäft vor. Grö­
ßere Aufträge haben sie allerdings bisher noch nicht 
zu melden.
Für die Lieferung der verschiedensten Apparate der 
elektrischen A nlagen werden alle maßgebenden Fir­
men der elektrotechnischen Industrie Frankreichs 
herangezogen, w obei die Unternehmen, die sich auf 
die Elektronentechnik spezialisiert haben und zur 
internationalen Spitzenklasse gehören, sehr kostspie-
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lige, in die Zukunft gerichtete Forschungsarbeiten 
durdiführen. V on den Baukosten des französischen 
Großreaktors in Marcoule in Höhe von 12 Mrd. ffrs 
entfallen 7 Mrd. auf Tiefbau, Hochbau sovirie Uranium 
und Graphit, 2,3 Mrd. auf mechanische Anlagen, 1,5 
Mrd. auf elektrische A nlagen und 1 Mrd. auf elektro­
nische Apparate. D iese Aufteilung verm ittelt ein 
gutes Bild der voraussichtlichen Beteiligung der ein­
zelnen Industriezweige an der Atomwirtschaft. Für 
das elektrotechnische Gebiet im w eitesten Sinne sind 
folgende französische Großfirmen zu nennen: Société 
Générale de T.S.F., Société de l'Electronique Appli­
quée, Laboratoire Central de Télécommunications, 
Laboratoire d'Electronique et de Physique Appliquées, 
Laboratoire Industriel d'Electricité, La Télémécanique 
Electrique, Compagnie Française Thomson-Houston. 
T eilw eise handelt es sich um neue Gemeinschafts­
gründungen der Großindustrie.
A lle Großbetriebe der Chemie, Péchiney, Ugine, 
Kuhlmann, Saint-Gobian, Air Liquide, elsässische 
Kaligruben -u. a. interessieren sich für die Atom ­
wirtschaft unter besonderer Berücksichtigung der 
Erzaufbereitung und M etallerzeugung. Hierzu w er­
den beachtliche A nlagen und außerdem weitgehende 
Forschungen benötigt. Gerade für die mit der Atom­
wirtschaft zusammenhängenden M etalle hat die

Elektrochemie erhebliche Aufgaben zu erfüllen. Ugine 
entwickelte eine neue Sonderabteilung für Atom­
chemie, vorw iegend ausgerichtet auf die Herstellung 
der verschiedenen Chemikalien, die von der Atom­
wirtschaft benötigt werden. D ie Tochtergesellschaft 
der elsässischen Kaligruben, die Société des Potasses 
et Engrais Chimiques, nahm M itte 1956 eine Fabrik 
zur Herstellung von Thoriumnitrat in Betrieb und 
bearbeitet außerdem in einer anderen Anlage die 
radioaktiven Abwässer. Andere Unternehmen beab­
sichtigen, in größerem Umfang Thorium und Zirko­
nium herzustellen, während schweres W asser von 
einer Gemeinschaftsgründung der privaten Air 
Liquide und einer staatlichen Stickstoffabrik in Tou­
louse geliefert werden wird. Ein w eiteres bedeuten­
des Arbeitsgebiet der chemischen Industrie ist die 
Erzeugung von chemisch reinem Graphit und Be­
ryllium -Oxyd für Reaktoren.
Die private französische Atomindustrie ist internatio­
nal bisher w enig in Erscheinung getreten. Sie befindet 
sich zw eifellos noch in ihrer Anlaufperiode und 
w ill sich im Zuge der Verwirklichung des französi­
schen Atomenergieprogrammes erst einm al eine aus­
reichende nationale Grundlage schaffen. Erst dann 
wird sich zeigen, w ie stark ihre internationale Kon­
kurrenzfähigkeit ist.

Die Investition der Öleinnahmen des Mittleren Ostens
- Dr. Alfrec/ Michaelis, N ew  York

■pvie Öleinnahmen der Hauptproduktionsländer des 
■L' Mittleren Ostens, die bis zum Jahre 1950 nur die 
Bedeutung von Budgetzuschüssen hatten, haben mit 
der ununterbrochen vor sich gehenden Produktions­
steigerung und der Einführung des G ewinnteilungs­
prinzips zwischen den Regierungen der betreffenden 
Länder und den K onzessionsgesellschaften eine Grö­
ßenordnung angenommen, die w eit über das hinaus­
geht, was im Rahmen des laufenden Staatshaushalts 
bew ältigt werden kann. Im Jahre 1955 haben die 
Öleinnahmen der mittelöstlichen Länder annnähernd ' 
900 Mill. % erreicht, und sie dürften im laufenden  
Jahr auf Grund erhöhter Produktionsziffern w ie  
auch gew isser Preiserhöhungen die Grenze von  
1 Mrd. $ erheblich übersteigen. Derartige Einnahmen 
stellen  die Produktionsländer vor schwierige finan­
zielle, Wirtschafts- und sozialpolitische Probleme. 

VORKOMMEN UND PRODUKTION 
Die Ölvorkommen des M ittleren Ostens haben nach 
den Bohrungen der letzten Jahre, die ständig fort­
geführt werden, nicht nur für den M ittleren Osten, 
sondern für die gesam te W eltwirtschaft fundamen­
tale Bedeutung erlangt. Auf das Gebiet um den Per­
sischen Golf ist der bei w eitem  größte Teil der Erdöl­
vorkommen der W elt konzentriert. Bei den Schätzun­
gen, die von Jahr zu Jahr nach oben revidiert wer­
den, ist zu berücksichtigen, daß die großen Ö lgesell­
schaften, die über die K onzessionen im Mittleren  
Osten verfügen und allein zu derartigen Schätzungen

in der Lage sind, die „erwiesenen" Vorkommen sehr 
vorsichtig veranschlagen und auf diejenigen Ölvor­
kommen beschränken, die durch absteckende Bohrun­
gen positiv  festgestellt worden sind. Jeder Kenner 
der Verhältnisse ist sich aber darüber im klaren, daß 
hinter diesen „erwiesenen" Vorkommen umfangreiche, 
z. T. noch nicht entdeckte „wahrscheinliche" und „mög­
liche" Vorkommen unbekannten Ausmaßes stehen.

Nach den Schätzungen von Anfang 1956 belaufen 
sich die erwiesenen Erdölvorkommen des Mittleren 
Ostens auf 17,5 Mrd. t, die über 71 “/o der W elt­
vorkommen (ohne Ostblock) ausmachen. Auf die 
Vereinigten Staaten entfallen knapp 17 “/o der W elt­
vorkommen, auf V enezuela und die übrigen nord- 
und südamerikanischen Länder w eitere 10%. Die

Tab. i Verteilung der W elt-Erdölvorkommen

Erdölproduzenten
V orkom m en

in M rd. t in  %  der Gesamt­
vorkomm en

N ord- und Südam erika 6,48 26,6
USA 4,05 16,6
V enezuela 1,64 6,7
A ndere Länder 0,79 3.3

M ittle re r O sten 17,45 71,6
Koweit 5,48 22,5
Saudi-A rabien 5,07 20.8
Iran  i 3,70 15,2
Irak 2,74 11,2
A ndere  Länder 0,46 1.9

ü b rig e  W elt (ohne Ostblodc) 0,45 lr8
W elt insgesam t (ohne O stb lodc)') 24,38 

Ostblodc (Sdiätzung) 1,48 M rd. t.
100,0-
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